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ent ſfchlaud. 


Berlin, 28. Auguſt. Prinz Adalbert von Preußen 
ſchreitet, wie aus Gibraltar vom 16. d. gemeldet wird, ſei⸗ 
ner Geneſung raſch entgegen. Daſſelbe gilt von den übrigen 
daſelbſt weilenden Verwundeten der preußiſchen Flotte. 

Die „B. Z.“ ſchreibt: Die neueſten aus Gibral⸗ 
tar hier eingetroffenen Berichte beſagen, daß die Korvette 

Danzig“ ihre projektirte Fahrt nach dem Mittelläudiſchen 

eere weiter fortgeſetzt habe, daß von derſelben nur der Schiffs- 
Art Dr. Bercht bei dem verwundeten Prinz-Admiral zurück⸗ 
12 ſei, und daß nach den bisherigen Dispoſitionen der 


enz am 12. September in Begleitung des genannten Arztes 

er einzutreffen gedenke. 

r Die Patriotiſche Zeitung ſchreibt: „Mit dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm ſind die Krönungsges 
ſchenke für den Kaiſer und die Kaiferin von Rußland von 

unſeres Königspaares abgegangen. Der König 


urchmeſſer, worauf der ruſſiſche und preußiſche Adler, in 
bildlicher Darſtellung der neueſten Zeitereigniſſe, neben ein⸗ 
ander abgebildet ſind. Die Pheripherie deſſelben iſt durch 
ſechzig Brillanten, die Farben der Adler ebenfalls durch 
eine hergeſtellt. Das ganze ſoll einen Werth von 

30,000 Thlrn. in Gold haben. Die Königin überſendet der 
aiſerin den Schwanenorden, den fie bis jetzt trug. Die 

Keite, gebildet aus goldenem E mit Schwänen dazwiſchen, 

trägt einen emaillirten Schwan, deſſen Gefieder durch Bril— 

lanten gebildet iſt. Das Ganze hat einen Werth von 50,000 

Thlrn. Geld.“ 

„ In Italien werden die Verhältniſſe mit jedem Tage 
ſpannter. „Eine ernſte Verwicklung iſt namentlich für den 
all zu befürchten, daß Oeſterreich irgendwo intervenirt, Sar— 

dinien ſich dadurch berechtigt und verpflichtet hält, ſeinerſeits 

nachrücken zu laſſen, und ſich die beiden Truppenkörper auf 
demſelben Gebiete befinden. Daß hier der Anfang eines Con— 
flietes zu gewärtigen ſein muß, hat Cavour in ſeinen früheren 

Noten offen dargelegt. Die Dinge haben aber ſeitdem eine 

nach ernſtere Geſtalt angenommen. g 

. g ie Frage wegen Wiedereinſegnung geſchiedener 

Paare hat durch das Provinzial-Conſiſtorium in Magdeburg 

eine entſchiedene Löſung erhalten; ja, dieſe Behörde hat ſogar 

die geiſtliche Ehegerichtsbarkeit förmlich angebahnt. Nachdem 
das Conſiſtorium nämlich am 3. Juni d. J. verfügt hatte, 
daß fortan jeder Antrag eines Geſchiedenen auf Wiederver—⸗ 
heirathung ihm, dem Conſiſtorium, vor Bewilligung des Auf— 
gebotes Behufs der Entſcheidung vorgelegt werden müſſe, 

hat es, aus Anlaß eines Speciallfalles, unterm 31. v. M. 

entſchieden, daß ein durch richterliches Erkenntniß für den 

allein ſchuldigen Theil erklärter Gatte ferner nicht kirchlich 
eingeſegnet werden dürfe und jener Umſtand allein ſchon aus⸗ 
reiche, die Trauung zu verſagen. 

. — Die Direction der Niederſchleſiſchen Zweigbahn hat 

ſich mit dem für Herſtellung der Berlin-Wiener Central-Bahn 

beſtehenden Comitee 2) in Verbindung geſetzt, um eine kurze, 

4 bis 5 Meilen lange Verbindungs-Bahn von der ſagan⸗ 

hansdorfer Strecke der Zweigbahn nach Muskau herzuſtellen. 

Die Bahn würde hiedurch ein Mittelglied werden zwiſchen 

der Oder, den Provinzen Poſen und Preußen einerſeits und 

der Lauſitz mit den durch dieſelbe nach dem Königreich Sach⸗ 
ſen andererſeits führenden Straßen. 

Man ſchreibt aus Münſter vom 26. Auguſt: „Auf 
der Weſtfäliſchen Eiſenbahn hat ſich heute abermals ein dop⸗ 


— 


— nn means one 


pelter Unglücksfall ereignet, der leider auch ein Menſchen⸗ 
leben erforderte. Der Vormittagszug hatte in der Gegend 
von Greven das Unglück aus den Schienen zu kommen, 
wobei jedoch, außer Beſchädigung des Waggons, kein wei⸗ 
teres Unglück entſtand. Auf der Strecke von Hamm nach 
Wartburg kam der Zug aus dem Geleiſe und ging mit einer 
ſolchen Heftigkeit einen Abhang herunter, daß der Locomotiv⸗ 
führer vom Wagen geſchleudert und fofort getödtet, das 
übrige Eiſenbahn-Perſonal aber mehr oder minder erheblich 
verletzt wurde. Von den Reiſenden iſt, ſo viel bekannt, 
keiner erheblich beſchädigt worden.“ 5 

München, 24. Auguſt. Geſtern iſt eine Deputation 
des hieſigen Magiſtrats, den erſten Bürgermeiſter an der 
Spitze, nach Ludwigshöhe abgegangen, um Namens der 
Stadt dem König Ludwig zu ſeinem 70 jährigen Geburtsfeſt 
zu gratuliren und eine Adreſſe zu überreichen, deren Ausſchmük⸗ 
kung ein wahres Kunſtwerk iſt. Das Portefeuille dieſer 
Adreſſe zieren getriebene Arbeiten in Gold und Silber und 
Elfenbein: das münchener Wappen mit dem Mönch, das 
baieriſche Wappen mit dem Löwen, die Wappen der Zoll⸗ 
vereins-Staaten, die Bavaria, die Walhalla, die vereinigten 
Figuren der Donau und des Mains, die Symbole der Er⸗ 
findungen der Neuzeit, der Eiſenbahnen, der Telegraphen, 
die noch unter König Ludwigs Regierung in Baiern in's 
Leben traten. Die Stadt München gibt durch dieſes Ge= 
ſchenk zu erkennen, daß ſie recht wohl weiß, wie Vieles und 
Großes ſie dem Könige Ludwig zu verdanken hat. — In der 
letzten Magiſtratsſitzung kam eine intereſſante Bierſtatiſtik von 
München vor: es wurden dieſes Jahr 377,261 Eimer Bier 
gebraut; von dieſer Quantität iſt nicht mehr viel übrig, ſo 
daß die Brauer noch dieſen Monat mit dem Brauen des neuen 
Winterbieres beginnen müſſen. Täglich werden in München 
2298 Eimer oder 137,880 Maß Bier konſumirt, wobei aber 
ausdrücklich bemerkt wurde, daß auch die Fremden ein hüb⸗ 
ſches Quantum mittrinken helfen. 


Deſterreichiſche Länder. 


Salzburg. Die Anmeldungen zu dem hier zu feiern⸗ 
Mozartfeſt ſind ſehr zahlreich. Erfreulich iſt es, daß hier⸗ 
unter Männer, die in ihrer Stellung ſel bſt zu kommandi⸗ 
ren berufen, bei dieſer Veranlaſſung alle Eitelkeit bei Seite 
ſetzend, ſich dem Generaliſſimus Lachner zur Dispoſition 
ſtellen, und, ein Orcheſterinſtrument ergreifend, eine Ehre 
darin ſuchen, an dieſer Völkerſchlacht zu Ehren Mozart's als 
einfache Glieder der Linie thätig Theil zu nehmen. Von 
ſolchem Geiſt getragen, laſſen ſich von dem Feſte ſchöne Er⸗ 
folge erwarten. — Mit dem 22. Auguſt weilt Karl Mo⸗ 
zart, ein liebenswürdiger Greis von 70 Jahren, auf dem 
ſchönen, anmuthigen nahen Landſitze ſeines Freundes, Hrn. 
Finetti, bei uns. Er iſt aus Mailand zu uns gekommen, 
um dem Säkularfeſt anzuwohnen. Er iſt bekanntlich der 
einzige noch lebende Sohn von W. A. Mozart. 


Frankreich. 

Paris, 25. Auguſt. Nach Briefen aus Madrid 
ſcheint man dort Alles nach franzöſiſchem Muſter einrichten 
zu wollen. Es werden dort jetzt auch große und befeſtigte 
Caſernen gebaut, wie in Paris, wo ſeit dem Staatsſtreiche 
an zehn ſolcher Forts errichtet wurden. Man meldet ferner 
aus Madrid die Wieder-Aufnahme der Unterhandluugen zwi⸗ 
ſchen Spanien und Rom. O'Donnell ſoll gerade nicht die 
Abſicht haben, großartige Conceſſionen zu machen; die Hof⸗ 
Partei aber, an deren Spitze der Gemahl der Königin ſteht, 


* 


intriguirt in dieſer Beziehung ſehr Alt ei 
Nachgeben des ſer Beziehung ſehr ſtark, und man hält ein 
mehrere Mitglieder deſſelben die Anſichten der Hof-Partei theilen. 

— Man ſpricht von einer Zuſammenkunft, die angeb⸗ 
lich zwiſchen General Cavaignae, Ledru Rollin und Louis 
Blane in London Statt gefunden habe, doch ſcheint an die⸗ 
ſer Nachricht nichts genau zu ſein, als die Anweſenheit 
Cavaignac's in London. 

— Paris iſt glücklich, unſer Krönungsgeſandter iſt 
vor dem öſterreichiſchen empfangen worden. Man erzählt 
Anekdoten ohne Zahl über dieſen Vortheil, den Frankreich 
in Petersburg errungen. Man legt einem enthuſiaſtiſchen 
Staatsmann die Worte in den Mund: „das iſt die zweite 
Eroberung von Moskau.“ Zum Glück iſt die zweite weniger 
tragiſch in ihren Folgen, als die erſte. Man erzählt unter 
andern Dingen, Kaiſer Nikolaus habe den Grafen Morny 
vor dem offiziellen Empfange vertraulich geſprochen und ein 
Schreiben des Kaiſers Napoleon in Empfang genommen. 
Man erzählt weiter, der Kaiſer von Rußland werde nach der 
Krönung Paris beſuchen, Morny habe hierüber unzweifelhafte 
Gewißheit gegeben. Der Kaiſer werde ſeine Mutter nach 
Italien begleiten, und von dort den Seitenweg nach Frank- 
reich einſchlagen. Die Phantaſie wird übermächtig, ſowie ſie 
Rußland berührt. Das geheimnißvolle Land, die zukunft⸗ 
reiche Barbarei, das Chaotiſche feiner Einrichtungen, das Dä⸗ 
moniſche ſeiner Autokratie, Alles das bietet der Räthſel die 

ülle. Es müßten ſchlechte Köpfe ſein, die hier nicht Perlen 
fänden oder glänzende Seifenblaſen, die ein geblendetes Auge 
ſo lange für Perlen hält, bis ein Hauch ſie zerbläſt. Paris 
von oben bis unten ſchwimmt in Wonne, es wird den Kaiſer 
der Kaiſer ſehen. Petersburg und Moskau können nicht 


ruſſiſcher ſein, als Paris es heute iſt. 


Spanien. 

Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid 
vom 20. Aug.: „Marſchall Narvaez kommt zuverläſſig Ende 
Auguſt oder Anfangs September nach Spanien. Man glaubt 
nicht, daß er Madrid zum Wohnorte wählen wird, obgleich 


ihm in dieſer Beziehung völlige Freiheit gelafjen iſt. O'Don⸗ | 


nell ſagte neulich zu dem demokratiſchen Deputirten Figueras, 
daß die Anweſenheit von Narvaez ihm keinerlei Beſorgniß 
erwecken könne, weil die Mehrheit des Landes der neuen Lage 


günstig fei und insbeſondere die Reaction fürchte, deren Ver⸗ 
treter Narvaez ſei. Figueras bemerkte dem Marſchall, daß 


er Eſpartero ſehr leicht habe verdrängen können, daß es ihm 
aber viel ſchwerer fallen werde, den Einfluß von Narvaez 
zu beſiegen. 

Aus Madrid vom 21. Aug. ſchreibt man der In⸗ 
dependanee Belge: „Die vom Könige und vom Marſchall 
Concha angezettelten Palaſt-Intriguen haben raſch einen be— 
ſorglichen Charakter angenommen, und bereits ſind die Be— 
ziehungen zwiſchen der Königin und O'Donnell ſehr froſtig 
geworden. Concha trachtet nach O'Donnell's Poſten; der 
König will vor Allem dreierlei: Die Einſtellung des Ver⸗ 
kaufs der Nationalgüter, die Herſtellung mehrerer Klöfter 
und — Geld. Den erſten dieſer Wünſche eröffnete er geſtern 
dem Miniſter-Präſidenten; dieſer antwortete, daß er, fo 
lange er ſeinen jetzigen Poſten bekeide, der Vollziehung des 
Güterverkaufs⸗Geſetzes ihren freien Lauf laſſen und nie im 
Miniſterrathe einen gegentheiligen Autrag ſtellen werde. 

— Es ſcheint, daß die Regierung, in Folge des neu⸗ 
lichen Attentats der Mauren des Riffs auf ein preußiſches 
Schiff, dem zu Melilla befehligenden Oberſten Buceta Ver⸗ 
ſtärkungen ſenden wird. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 25. Auguſt lautet: 
„Heute Abends findet die Unterzeichnung des Heiraths-Ver⸗ 
trages des Prinzen Adalbert ſtatt und morgen die Hochzeit. 

Aus Melilla vom 11. Auauſt wird der madrider 
Gazeta geſchrieben: Die Mauren, die hier zu Markte kommen, 
erzählen, daß eine Landung an der Küſte erfolgt ſei, daß die 
Ausgeſchifften aber gezwungen wurden, ſich zurückzuziehen 
mit Zurücklaſſung von vier Todten, von Gewehren und Sä— 
bein auf dem Kampfplatze. Vierundzwanzig oder ſechsund⸗ 
zwanzig Todte und Verwundete ſeien von denſelben in ihren 
Armen fortgeſchleppt worden. Die Mauren hätten zwei Todte 
und Verwundete gehabt. [2] [Wir haben hier alfo die erite 
mauriſche Darſtellung vom Gefechte des Prinzen Adalbert mit 
den Riff⸗Piraten.] 


Miniſteriums für um fo weniger unmöglich, als 


f Großbritannien. 


London, 26. Auguſt. Ein Feſt eigenthümlicher 
fand geſtern in den Surrey Gardens ſtatt. 965 ward da . 
den aus der Krim heimgekehrten Garde-Regimentern ein von 
einer Anzahl patriotiſcher Subſeribenten, den Lord-Mayor 
an der Spitze, veranſtaltetes Diner gegeben. Jedes Regi⸗ 
ment — es waren ihrer im Ganzen drei —, wozu allerdings 
noch eine Anzahl der zu Alderſhott und Windſor ſtehenden 
Gardiſten kam, war durch 400 Mann vertreten. Jeder 
Soldat trug ſeine Krim-Medaille, und auf der Bruſt Vieler 
prangte außerdem das Band der Ehrenlegion. Die große 
Muſikhalle der Surrey Gardens, in welcher das Feſtmahl 


hergerichtet war, bot einen recht ſtolzen und ſtattlichen blick 
dar und prangte im reichen Schmucke militäriſcher Trophäen, 


Von den Galerieen und Balconen herab wehten die Flaggen 
Englands, Frankreichs, der Türkei ad Selen Sugar 
allen Richtungen ward das Auge von Laub⸗ und Blumen⸗ 
gewinden begrüßt. Vor der erſten Galerie war eine Reihe 
lorbeerumkränzter Schilde aufgeftellt, auf welchen die Namen 
ausgezeichneter Offiziere der verbündeten Deere zu leſen waren 
Ein weißer Wappenſchild hinter dem Präſidentenſtuh En 
den Namen „Florence Nightingale“, während aue 
das Wort „Redan“, zur Rechten das Wort „Malakow“ ver⸗ 
zeichnet war. Den Vorſitz führte Sergeant-Major Edwards, 
der Anſpruch auf die Ehre macht, der älteſte Soldat — d. h. 
Nicht⸗Offizier — im britiſchen Heere zu ſein. Trotzdem iſt 
er noch ein ziemlich junger Mann, obgleich er 21 Jahre lang 
die Uniform getragen hat. Ihm zur Seite nahmen drei 
Stabs⸗Sergeanten, große flämiſche Kerle mit ſonnverbrannten 
Geſichtern und Bärten, in welchen Vögel ihre Neſter bauen 
könnten, Platz. Als die Geſellſchaft ſich niedergeſetzt hatte 
und der ganze große Saal einem ſcharlachrothen ihm ea 
glich, ſtimmte die Muſik die Weiſe: „Auf zur Hochzeit!“ am, 
Da aber keine Bräute anweſend waren, ſo hieben die Gäſte 
in Ermangelung eines Beſſeren herzhaft in die vor ihnen 
; aufgefchichteten auch ganz guten Dinge ein. Wie die Zeitungen 
melden, ſoll dem Eſſen eine gewiſſe Solidität, die ſonſt der 
engliſche Gardiſt ſehr liebt, einigermaßen gefehlt haben. 
Trotzdem ſchien es dem Geſchmack der Gardiſten, welcher fich. 
demnach, vielleicht in Folge der Berührung mit ihren Bundes⸗ 
geuoſſen, den Franzoſen, verfeinert hat, ſehr zu munden, 
Für je drei Mann ſtand eine Flaſche Champagner, für r 
einzelnen eine Flaſche Dublin ſtout und! Pfund Tabak zur 
Verfügung. Der den Vorſitz führende Sergeant-Major eut⸗ 
ledigte ſich feines Amtes zugleich mit Würde und mit Humor. 
Die Zahl der Gardiſten, welche an dem Eſſen Theil nahmen, 
mag ſich im Ganzen auf etwa 2000 belaufen haben. 


Rußland. 


St. Petersburg, 19. Auguſt. Dem „Journal des 
Debats“ wird aus Berlin, 18. Auguft, folgende Mittheilung 
gemacht: Nach ſicheren Angaben befindet ſich gegenwärtig 
der ganze Aral⸗See mit ſeinen Küſten im Beſitze von Ruß⸗ 
land. Sechs mit zahlreichen Marine-Soldaten bemannte 
Kriegsdampfer beherrſchen dieſen Landſee, der für Rußlands 
Pläne in Bezug auf Khiwa und Bokhara von unermeßlicher 
Wichtigkeit iſt, von einem Ende zum anderen. Nach Son⸗ 
dirungen, die noch unter Kaiſer Nikolaus vorgenommen wor⸗ 
den, ergiebt es ſich, daß die Flüſſe Sir⸗Darja und Amu⸗ 
Darja, die ſich in dieſen Landſee ergießen, bei 200 Meilen 
ſchiffbar ſind. Gut unterrichtete Perſonen wollen wiſſen, daß 
die Regierung bereits den Befehl zum Bau von eiſernen Kriegs⸗ 
ſchiffen für Befahrung dieſer Flüſſe gegeben hat. 

Mos kau, 19. Auguſt. Hier lebt alle Welt in frö 
licher Erwartung der Dinge, die da kommen ſollen. Mit 
jedem Tage, mit jeder Stunde nimmt die ehrwürdige Reſi⸗ 
denz ein feſtlicheres und heiteres Anſehen an. Tag und Nacht 
wird daran gearbeitet, den Empfaug der Gäſie ſo prächtig 
als würdig zu bereiten. Ueberall iſt man in vollſter Thätig⸗ 
keit, ganz beſonders bei den verſchiedenen Geſandten; ohne 
alle Uebertreibung kann man die Zahl der bei der Auffriſchung 
und Verſchönerung der verſchiedenen Palais und Stadttheile 
beſchäftigten Arbeiter auf mindeſtens 100,000 veranſchlagen. 
Berückſichtiget man dabei den ungeheueren Zufluß aus allen 
Gouvernements und aus der Fremde, ſo wie die 100,000 
Mann der in und um Moskau zuſammengezogenen Elite⸗ 

Truppen, welche faſt auschließlich der Garde angehören, fo 
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dee machen von dem Leben, das in uns 
nn un (ER Vom Petrofskiſchen Palais von 
welchem der Einzug ausgeht, bis zum kaiſerlichen Schloſſe 
im Kreml, wo Ihre Majeſtäten ab⸗ und ausſteigen, (10 
Werſte) erheben ſich Tribünen, welche 30,000 Menſchen aufs 
nehmen können; alle Plätze auf dieſen Tribünen ſind in An⸗ 
ſpruch genommen und wird wohl ſchwerlich ein Einziger 
unbeſetzt bleiben. Die Preiſe ſind von 25 bis 1 Rubel Sil⸗ 
ber die Perſon; Fenſter, die Ausſicht nach der Straße haben, 
werden von 50 bis 300 Rubel Silber bezahlt. Daß die 
Geſandten in ihren Einrichtungen an Pracht ſich überbieten, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. Was man aber in allen 
Zeitungen von den ungeheueren Preiſen ſagt, die man für 
Miethe der Häuſer zahlt, iſt Fabel; für 2 bis 5000 Rubel 
Silber ſind höchſt anſtändige Häuſer zu miethen. Vorgeſtern 
hatten wir ſchon einen Vorſchmack der uns bevorſtehenden 
großartigen Schauſpiele. Man beabſichtigt nämlich, die Ent⸗ 
fernung des Schloſſes im Kreml bis zum Palais, vor wel⸗ 
chem das Feuerwerk abgebrannt werden ſoll (5 Werſte), am 
Tage des Feuerwerks durch Bengaliſches Feuer zu erleuchten, 
damit die höchſten und hohen Herrſchaften dieſe Strecke beim 
hellſten Lichte paſſiren können. Vorgeſtern ward nun die 
Probe dieſer Erleuchtung gemacht und gelang über alle Er⸗ 
wartung. Das Feuerwer wird wohl das prachtwollſte wer⸗ 
den, das je geſehen worden, und die Illumination dürfte 
ebenfalls ihresgleichen nie gehabt haben — die Mauern des 
Kremls, die vielen Kirchenthürme und ein Meer von Paläſten 
werden dem Ganzen einen feenhaften Charakter geben. Auch 
ein Luftballon — und zwar ein Monſtre-Ballon — wird auf⸗ 
ſteigen. Geſtern machte bereits der Luftſchiffer Alexander — 
ein Deutſcher — einen Verſuch damit und Moskau ſah ihn 
über ſich ſchweben. 


Das Gefecht mit den Riff⸗Piraten. 


Die „Bresl. Zig.“ bringt über das Gefecht mit den Pi— 
raten einen ausführlichen Brief, dem wir folgendes entnehmen: 
Wir gingen während der Nacht je langſam als möglich, um mit 
Tagesanbruch bei Kap Tres Forcas reeognoseiren zu können. Um 
6 Uhr Morgens waren wir ziemlich dicht an der Küſte und fuhren 
mit den Booten längs derſelben, ungefähr daſſelbe wie bei Badis 
wahrnehmend. Gegen 10 Uhr kamen die Boote wieder zurück, 
um etwas ſpäter noch die öſtlichen Theile des Kaps zu unter⸗ 
ſuchen. Se. fünigl. Hoheit hatte vorher das Offiziercorps herbei⸗ 
rufen laſſen und ihnen eröffnet, daß er zwar durchaus keinen Anz 
griff der Küſtenbewohner beabſichtige, daß dieſelben aber anerkannt 
eine räuberiſche Horde wären, was die vor 3 Jahren an dieſer 
Stelle erfolgte Wegnahme der preußiſchen Brigg „Flora“ erwieſe, 
und daß er beabſichtige, die Schlupfwinkel der Räuber möglichſt 
genau zu erforſchen. In Folge aber der räuberiſchen Geſinnung 
dieſer Stämme halte er es für nöthig, das Schiff, wie die Boote, 
in ſchlagfertigem Zuſtande zu halten. Das Schiff ſowohl wie die 
Boote ſollten keine Flagge zeigen, bis vom Land eine Feindſelig⸗ 
keit einen Angriff erheiſche, wo dann das Aufſtecken der Flagge 
das Zeichen dazu ſein ſolle. 

Um 40% Uhr ꝛc. fuhren die Boote zum zweiten Mäle an's 
Land, während die „Danzig“ draußen ankerte. Sobald dieſelben 
ſich dem Lande näherten, fielen von dort aus ſcharfe Schüſſe. Se. 
koͤnigl. Hoheit, der ſich ſelbſt im erſten Kutter befand, ließ die 
Boote näher heran rudern und auf die Räuber eine Salve aus 
ſämmtlichen Gewehren geben, zugleich wurden die Flaggen auf- 
geſteckt. Die „Danzig“ lichtete auf dieſes Signal ſofort Anker, 
hißte ihre Flagge und feuerte einige Bomben, wo die Räuber ſich 
geſammelt hatten, hin, in einer Diſtance von ca. 3000 Schritt 
vom Schiffe ab. Die Boote kehrten unterdeſſen an Bord zurück. 
Wir gingen nun dem Lande näher, fortwährend Bomben nach den 
Stellen, wo die Feinde ſich geſammelt hatten, werfend, und anker⸗ 
ten dann in einer Entfernung von 1000 Schritt von dem Platze, 
wo Se. königl. Hoheit eine Landung beabſichtigte. Es wurden 
unſere beiden Kutter und die Jolle bemannt und bewaffnet, und 
unter Befehl der folgenden Offiziere an's Land geſchickt. Im 
erſten Kutter befand ſich der Admiral und ſein Adjutant Lieutenant 
Nieſemann, unſer erſter Lieutenant v. Bothwell, und Lieutenant 
Batſch, Lieutenant Ewald vom Seebataillen, ſowie der Boots— 
kadet und unſer Stabsarzt Dr. Bercht. Im zweiten Kutter 
Lieutenant Grapow, Fähnrich Pietſch und zwei Kadetten, in der 
Jolle Fähnrich Chuden und zwei Kadetten. Im Ganzen befanden 
ſich in den drei Booten 62 Mann, unter denen, wie zu erſehen, 
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unverhältnißmäßig viel Offiziere und Kadetten waren, da natürlich 
jeder begierig war, die Landung mitzumachen, es den oben er— 
wähnten aber nur erlaubt wurde. f 


Von der „Danzig“ aus wurde nun zuvörderſt der Landungs⸗ 
platz durch wohlgezieltes Bombenfeuer von Feinden geſäubert und 
dann landeten die Boote und fchifften ihre Beſatzung aus. In 
der Hitze des Landens dachten die Meiſten nicht an ihre Patronen 
und ließen dieſelben naß werden, da man, um an das Land zu 
kommen, erſt 15 Schritt durch das Waſſer waten mußte. Der 
zum Landen ausgewählte Platz hatte etwa die folgende für uns 
noch immer ſehr ungünſtige Beſchaffenheit. Der Strand lief alle 
mälig an bis 30 Schritt von der See, wo ſich eine Anhöhe er— 
heb mit einem Abhange nach dem Strande zu von etwa 60e Bö⸗ 
ſchung. Dieſer Abhang wurde mit Hurrah-Geſchrei von den 
Unfrigen erklettert, obgleich die herabrellenden Steine ſchon hier 
einige ſtarke Beſchädigungen den unten Kletternden verurſachten. 
Der etwa 200 Fuß hehe Abhang war in einigen Minuten ers 
ſtiegen, und es ſammelten ſich die Unſrigen auf der oberen Fläche 
des Hügels, der als Ebene ziemlich ſanft nach dem Innern hinauf— 
ſtieg und ſich in einer Entfernung von 600 Schritten an die hinter⸗ 
liegenden Berge anlehnte; rechts und links befanden ſich bewach—⸗ 
ſene Schluchten, die nach dem See hin ausliefen.“ Sobald die 
Feinde unſere Landung bemerkt hatten, ſtürzten ſie mit Wuth⸗ 
geſchrei von allen Bergen herunter und aus allen Schluchten auf 
die Ebene des Hügels, woſelbſt fie von den Unſrigen mit wohl⸗ 
gezieltem Gewehrfeuer empfangen wurden. In Schußweite ange⸗ 
langt, machten die Räuber Halt, ſammelten ſich und rückten darauf, 
einen weiten Halbkreis um die Unfrigen bildend, zerſtreut vor, 
indem fie mit großen Sätzen hinter einige einzeln liegende Fels- 
blöcke und Sträucher ſprangen und ſich ſo vor dem Feuer der 
Unſrigen, die noch etwa 400 Schritt verrückten, möglich ſchützten. 
Jetzt fing der Feind an, den Unfrigen einigen Schaden zuzufügen. 
Ein Seeſoldat, der am weiteſten vorgerückt war, fiel, zu gleicher 
Zeit von 3 Kugeln durchbohrt. Ein Bootsmannsmat, ein 60⸗ 
jähriger Mann, hatte eine von den Bootoflaggen ergriffen und 
ſchritt noch weiter ver, den Matroſen zurufend, ihm zu folgen. 
Die Flagge war im Nu von einem Dutzend feindlicher Kugeln 
durchbehrt und der Bootsmannsmat erhielt einen Schuß in den 
Kinnbacken, ohne deshalb umzukehren oder feine Flagge zu tere 
laſſen. Der Feind hatte ſich jetzt bis zu einer Stärke von circa 
300 Mann angeſammelt und rückte, von Stein zu Stein ſpringend 
und ven denſelben gedeckt, auf dem Bauche liegend, ladend und 
feuernd langſam vor. Unſere Mannſchaften griffen, trotz der durch 
Erkletterung des Aphanges verurſachten Erſchöpfung, mit ungeheus 
rem Feuer und der größten Kaltblütigkeit an und zwangen den 
Feind, ſich wiederum einige hundert Schritte zurückzuziehen, wobei 
einige der Feinde mit dem Bayonnet getödtet wurden. Da trat 
in Folge des Naßwerdens eines Theils der Munition auf einmal 
Mangel an derſelben ein, weshalb ſofort vom Admiral der Befehl 
gegeben wurde, ſich bei ſeiner Flagge, die von dem Lieutenant 
Nieſemann getragen wurde, zu ſammeln. Im Augenblicke darauf 
erhielt Lieutenant Nieſemann einen Schuß durch die Bruſt und 
der Admiral einen durch den rechten Oberſchenkel. Beide, ſo wie 
mehrere andere lebensgefährlich Verwundete wurden nach den Boo— 
ten zurückgebracht, wodurch die Anzahl der Unſrigen bedeutend ab⸗ 
nahm. Es wurde ſofort ein langſamer Rückzug befohlen, der in 
größter Ordnung ftattfand, indem fleißig gefeuert wurde, fo viel 
es die wenige Munition zuließ. Ein Schiffsjunge log hinter 
einem Steine und fuhr fort zu feuern, obgleich ihm verſchiedene 
Male zugerufen wurde, ſich zurückzuzieben. Da der Feind jeden⸗ 
falls unſern Mangel an Munition bemerkte, ſtürzte er wiederum 
mit Wuth vor, wobei der erwähnte Juuge in feine Hände fiel, 
aber wahrſcheinlich nicht mehr lebend, da vorher eine ganze Salve 
auf ihn gegeben wurde. Sobald die Unfrigen bis an den Abhang 
gekommen waren, ſtürzten ſich alle zugleich den Abhang hinunter 
nach den Beeten. Der Feind war im Nu am Rande des Ab— 
hanges und feuerte ven dert berunter auf die wehrleſen Unfrigen, 
die keinen Schuß mehr erwidern konnten, da die Munition voll— 
ſtändig zu Ende gegangen war. Die Boote waren fertig zum 
Abſetzen, als auf einmal bemerkt wurde, daß Lieutenant Nieſe— 
mann nicht im Boote ſei. Mehrere der Kadetten und Mann— 
ſchaften ſprangen an's Land und fanden ihn am Stande, ſich 
erhebend und den Booten zuwinkend, nur obne ihn abzufabren. 
Er wurde ſogleich aufgenommen und in ein Boot getragen, worauf 
dieſelben abſuhren, nicht ohne durch dieſen Verzug bedeutende 
Verluſte erleidend, da der Feind jetzt das bequemſte Zielen hatte. 
Hier erhielt mein alter Kamerad Pietſch einen Schuß durch Ober⸗ 
und Unterarm zugleich. 


412 


Während tiefes Gefechtes am Lande war die „Danzig“ 


nicht müßig geweſen. Auf beiden Seiten des erwähnten Abhan⸗ 


ges liefen, wie ich ſchon bemerkte, Schluchten nach der See 
hinaus. Durch dieſe verſuchte ein Haufe der Räuber nach dem 
Landungsplatze der Boote zu dringen, um dieſe von den auf der 
Ebene fechtenden Unſrigen abzuſchneiden, da wir eine Wache von 
6 Mann bei den 3 Booten zurückgelaſſen hatten. Wäre dieſer 
Plan gelungen, ſo waren natürlich alle die Unſtigen verloren. 
Wir durchſchauten aber ſefort ihre Abſicht und warfen unausgeſetzt 
Bomben in die Schluchten, welche die Feinde zu einem ſchleunigen 
Rückzuge aus denſelben zwangen. Während der Einſchiffung in 
die Boote beſtrichen wir die Ebene des Berges, von wo die Räuber 
auf unſere Boote ſchoſſen, und nöthigten ſie bald zu einer ſchleuni⸗ 
gen Flucht. Natürlich konnten wir mit unſeren Geſchoſſen auf 
dem Kampfplatze ſelbſt die Unfrigen nicht unterſtützen, da dieſelben 
mit dem Feinde in einer Schußlinie ſtanden, wohl aber warfen 
wir in alle Schluchten, wo wir Leute ſahen, unausgeſetzt Bomben. 
Sobald die Boote an Bord waren, die Verwundeten und Todten 
herausgenommen, lichteten wir Anker und gingen in See nach 
Gibrallar hinſteuernd. Einige Stunden lang bot unſer in aller 
Eile zum Lazareth eingerichtes Hinterdeck einen alle Gemüther 
mit Wuth und Rachegedanken erfüllenden ſchrecklichen Anblick. 
Die Verwundeten wurden, nachdem ſie aus den halb mit Blut 
gefüllten Booten herausgetragen waren, einer neben den andern 
auf ausgebreitete Matratzen gelegt, und ſo ſchnell, als es den 
beiden Aerzten möglich war, verbunden. Drei Todte waren am 
Lande geblieben, zwei ſtarben in den Booten, und Lieutenant 
Nieſemann, einer unſerer tüchtigſten und brapſten Ofiziere, ſtarb 
eine Viertelſtunde, nachdem er an Bord getragen und verbunden 
war, unter ſchrecklichen Schmerzen, eine geliebte Braut in der 
Heimath zurücklaſſend. Ein ſiebenter Mann! ſtarb nach etwa einer 
Stunde an einem Schuß durch den Kopf. Von den achtzehn 
durch Kugeln Verwundeten wird an dem Aufkommen ven dreien 
gezweifelt. Die meiſten der Verwundeten haben zwei bis drei 
Schüſſe. — Die Wunde des Admirals iſt Gott ſei Dank nicht 
gefährlich, obgleich die Kugel durch den Schenkel gegangen iſt. 
Alle Uebrigen bei der Landung Betheiligten haben großentheils 
durch Steinwürfe leichte Kontufionen erhalten. Die Haltung der 
ganzen Beſatzung, der am Land, wie der am Bord, iſt während 
des Gefechts eine ausgezeichnete geweſen. Die Mannschaften griffen 
mit einem an Tollkühnheit grenzenden Muthe den Feind an, bee 
nahmen ſich dabei aber doch mit der größten Beſonnenheit und 
gehorchten aufs Genaueſte den kemmandirenden Offizieren. Die 
jungen Kadetten ſorgten, ohne ſich um die um die Ohren pfei⸗ 
fenden Kugeln zu kümmern, wie am Bord ihr Dienſt iſt, daß 
die Befehle der Offiziere exakt und fefert ausgeführt wurden, und 
feuerten ihre Gewehre und Piſtolen mit einer Kaltblütigkeit ab, 
als gälte es einem Scheibenſchießen. Die leicht Verwundeten 
fuhren nach empfangener Wunde nur um ſo eifriger fort zu feuern 
und zwar immer auf den, von dem ſie die Wunde empfangen 
hatten. Einer der Matroſen erhielt eine Kugel durch die Backe 
und ſpuckte einen Mund voll Blut aus und ſchrie dann auf gut 
Platideutſch: „Wart' Kröt', ick werde dir lehren, mir 
durchs Maul zu ſchießen,“ zielte und ſchoß feinen Gegner 
nieder. 

Jedenfalls können wir mit Recht ſtolz ſein auf dieſes erſte 
Gefecht der preußiſchen Marine, indem wir wieder einmal bewie⸗ 
fen. haben, was preußiſcher Muth und Tapferkeit zu leiſten vermögen. 
Unſern Feinden müſſen wir die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß fie durchaus muthig waren und ausgezeichnet mit ihren fans 
gen Gewehren ſchoſſen. Es waren alle ausnehmend große lange 
braune Kerle, mit einem weißen Mantel, der aber nicht ſo lang 
wie der der Beduinen iſt, bekleidet. Der längliche Kopf war 
geſchoren bis auf den Scheitel, von wo ihnen ein einen Fuß 
länger zuſammengebundener Haarzopf emporſtand. Ihre Gewehre, 
von denen wir einige erbeuteten, ſie beinz Rückzuge aber wieder 
verloren, ſind ſehr ſchwer und werden mit Steinſchloß oder auch 
mit Lunte abgefeuert. Die Kugeln hatten eine ſehr große Ber: 
kuſſionskraft und Schußweite. g 

Nach unſerer Schätzung müſſen etwa 40 der Räuber ge⸗ 
tödtet und verwundet fein. 


Vermiſchtes. 


Ueber den Aufenthalt von Sir Charles Napier 
in Petersburg bringt der Correſpondent der Morning Poſt 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


einige nicht unintereſſante Miteheilungen (wobei zu bemerken, daß 
Sir Charles nie ein Liekling der „Peſt“ war). Die Begegnung, 
ſo heißt es in dieſem Briefe, die Sir Charles vom ruſſiſchen 
Hefe, der durch ſeine Ankunft nicht wenig überraſcht war, zu 
Theil wurde, war überaus höflich und doch mit einer Doſis ſehr 
feiner Ironie angeſäuert, von der allerdings der Admiral, Dank 
feinen eben nicht überzarten Gefühlsfaäden, wenig berührt war. 
So wurde ihm gleich bei ſeiner Ankunft in Petersburg aufs aller⸗ 
höflichſte angezeigt, daß es ihm fteigeſtellt, ganz Kronſtadt zu 
beſichtigen, „und daß ihm dabei nicht die geringſten Schwierig⸗ 
keiten in den Weg gelegt werden würden.“ Gleichzeitig wurde 
ihm auf Befehl des Großfürſten Konſtantin ein eigener Dampfer 
zur Verfügung geſtellt und gerade unter den Fenſtern des Admirals 
am engliſchen Quai vor Anker gelegt, damit er ihn bei ſeinen 
etwaigen Ausflügen benutzen könne. Früher hatte er eine Ein— 
ladung zum Großfürſten in den Marmor⸗-Palaſt erhalten und 
hatte daſelbſt, mit dem ruſſiſchen Georgs-Orden geſchmückt, den 
er für St. Jean d'Aere erhalten hatte, Audienz. Am drolligſten 
war die Art, wie der alte Herr, als er auf feiner Reiſe nach 
Petersburg zuerſt vor Krenftatt ankam, den Behörden ſeine An— 
weſenheit kund gab. Der Dampfer, auf dem er fuhr, hatte 
nämlich ver Kronſtadt ungebührlich lange vor Anker liegen müſ⸗ 
ſen, weil die Offiziere auf dem ruſſiſchen Wachtſchiffe am Hafen⸗ 
Eingange gerade beim Mittageſſen waren. Ungeduldig, wie Sir 
Charles nun einmal iſt, ſchickte er den Offizieren mit einem Boote 
ſeine Viſiten-Karte hinüber, worauf in der That die Offiziere ſo⸗ 
gleich ihre Tafel verließen und feine Viſite nach Krenftadt und 
Petersburg telegraphirten. Er ſah ſich Alles genau an, und es 
ſcheint wirklich nicht, daß man ihm dabei die geringſten Hinder 
niſſe in den Weg legte. (Sein Benehmen beftätigt ein leicht— 
fertiges londoner Eprüchwert: „Zugleich mit Adam wurde Napier's 
Ahn erſchaffen.“ So ſagt man, um auszudrücken, daß die Na⸗ 
piers von den übrigen Menſchen allzu verſchieden ſind, als daß 
ſie mit ihnen einen gemeinſamen Urſprung haben könnten), 


In der Gazette des Hopitaux wird ein neues Mittel des 
Dr. Faure beſprochen, um erſtickten Perſonen, mögen fie durch 
Kohlendampf oder durch zu langes Uutertauchen im Waſſer ers 
ſtickt ſein, wieder zum Leben zu verhelfen, wofern noch ein Lebens— 
funke in ihnen ſich befindet. Das Mittel beſteht in einer methe— 
diſch gemachten Anwendung eines leichten Brennens mit einem 
glühenden Eiſen am oberen Theile der Bruſt. Zu dieſer Ent⸗ 
deckung iſt Faure durch die Bemerkung geführt worden, daß bei 
dem Erſticken ſich eine Unempfindlichkeit erzeugt, die von den Ex⸗ 
tremitäten ausgeht und zum oberen Theile des Rumpfes forte 
ſchreitet. Die oberſten Theile der Bruſt ſind die Punkte, welche 
in der Organiſation am längſten reizbar bleiben, und das letzte 
Mittel, das Leben, welches auf dem Punkte ſteht, zu entfliehen, 
wieder anzuregen, iſt das glühende Eiſen. Sobald dieſe Punkte 
der Action des glühenden Eiſens nicht mehr antworten, iſt das 
Leben definitiv erloſchen. Faure hat in dieſer Art ſchon manchen 
Menſchen gerettet. 


Das antwerpener Handelsblatt berichtet, daß von den 
16 Waggons, welche bei der Eiſenbahn-Kataſtrophe im Dienſte 
waren, nur noch ein einziger ſich in brauchbarem Zuſtande „bes 
findet; die vier Waggons, welche den beiden Lecomotiven zunächſt 
waren und mit denſelben in den Graben ſtürzten, find vollſtandig 
zertrümmert. Auf einem Bohnenfelde an der Bahn liegen zahl» 
reiche Trümmer von Regenſchirmen, Stöcken, Umſchlagetüchern 
u. ſ. w., welche den Paſſagieren gehörten. 

Die pariſer Jagdliebhaber, welche um Paris keinen 
Stoff zur Unterhaltung finden, ſuchen ſich in Algerien zu 
entſchädigen, wo es Wild in Hülle und Fülle gibt. Der erſte 
Jagdzug nach Africa wird aus 150 Mitgliedern der verſchiedenen 
Jagdelubs beſtehen. Demſelben werden mehrere folgen. Der 
Aufenthalt iſt auf drei Wochen feſtgeſetzt. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Am 25. Auguſt, Vormittags, iſt auf Wendiſchoſſiger Ges 
biet der Leichnam eines erhängten Mannes gefunden worden; 
in demſelben erkannte man fpäter den Hausbeſitzer und Zimmers 
geſellen Gottlieb Wendler aus Schönberg. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


